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grc d^iiuüandcmiígsfntge tm 

Im Folgenden bringen wir Anszüge aus einer 
von Avila im Senat gelialteuen Rede. Für Be- 
urtlieilnng der Verhiiltnisi^e und des totalen Um- 
schwunges der Anschauungen in kolonisatorischer 
Hinsicht liefert die günstige Aufnahme, die sie 
von Seiten der Senatoren gefiuideu hat, bemerkens- 
werlhe AnhaUspiinkte. 

Noch heule (^^agt Avila) beruht der Reichthum 
von Rio Grande do Snl auf seineu Weiilen und 
seiner Vieh/.nc,ht., Der Kleingrund besitz beginnt 
sich, besonders im Nordeti der Provinz, zu ent- 
wickeln und ist auf den Märkten des Kaiserreichs 
bereits durch Produkte von hohem Gesammtwerthe 
vertreten: aber er steht noch niclit auf hinreichend 
fester Basis, um schon heute die Unterlage des 
öffentlichen Reichtiiuuis zu sein. 

Ich höre von Organisationsplänen der Arbeit, 
von Kolonisatioii.spläneii sprechen ; aber der Mi- 
nister möge mir diese Freiheit erlauheu, ich ver- 
mag kein gro>;ses Zuirnnen zu den Mitteln xu 
fassen, deren er sich bedient hat, um die Ein- 
wanderung iuu;h unserm Laude zu ziehen. Diese 
Rundschreiben, welche er verschwenderisch umher- 
geschickt hat, diese Gesuche um Auskunft, können 
ernste Folgen ni(dit nach sich ziehen ; die Aus- 
kunfts-Ertlieilungen laufen ohne Zweifel ein, aber 
sie werden sehr unvollständig sein untl sehr lang- 
sam eintreffen. Und wenn wir die Existenz des 
gegenwärtigen Ministeriums nach der Lebensdauer 
der andern Ministerien derselben politischen Partei 
berechnen, so wird, wenn diese Auskunfis-Erthei- 
lungen anlangen, der verehrte Hr. Minister die 
hohe Amtsthätigkeit vielleicht nicht mehr aus- 
üben, der er sich mit so viel Distinctioii widmet. 

Ich glaube nicht, dass Rundschreiben und Aus- 
kunfts-Gesuche zu irgend etwas anderem dienen 
als dazu, die schon riesenhaft aufgespeicherten 
Aktenhaufen unserer Archive noch zu vergrössern. 

Von w_em will der verehrte Miitister diese Aus- 
kunft erlangen? Von den Provinzial-Präsidenten, 
von Beamten, welche fern von der Hauptstadt 
■wohnen, während mau gerade in dieser die besten 
Informationen über alle Zweige des Öff^ntliciien 
Dienstes findet. Er wird von den Provinzen nichts 
erhalten, und kann von daher auch nichts erhal- 
ten. Nicht nur. sind ihre Präsidenten Eintags- 
fliegen, soudern sie haben während ihres kurzen 
Aufenthaltes auch nicht einmal Zeit ihr Personal 
kennen zu lerneti, da ihre Tbätigkeit durch die 
Einzelheiten der Administratiou vollständig in 
Anspruch genommen wird. Das ist so auf die 
Spitze getrieben, dass ein Präsident, dessen Anf- 
euthalt in einer Provinz nicht lang war, sie wie- 
der verlässt, ohne sie nur im mindesten kennen 
gelernt zu haben. 

Die Stellung, welche der Staat der wichtigen 
Kolonisationsfrag'e gegenüber einnimmt, ist damit 
klargestellt. Der llr. Minister hat über diesen 
Gegenstand die besten Gedanken, und, nach mei- 
ner Ansicht, verfolgte auch sein Vorgänger, Hr. 
Penna, diesen guten Weg, es geschieht nur mit 
zu viel Zaudern. Iirh habe in vielen Fällen vor 
diesem Znudern Furcht; ich will nicht sagen, dass 
mau mit Uebereilung handeln soll ; ueiu, das ohne 
Zweifel soll maii nicht; aber die Gewohnheit zu 
zaudern ist oft darau schuld, dass man die besten 
Gelegenheiten vorübergehen lässt tind zu spät zum 
Ends(-hluss gelangt, wenn die Bedingungen un- 
günstig geworden sind. Der geehrte Vorgänger 
Ew. Exc. war zu unentschieden ; wenn er ent- 
schlossener gewesen wäre, so würden wir heute, 
dessen bin ich sicher, eine viel beträchtlichere 
Einwanderung haben. Die Einwanderer wissen 
ganz genau, wie sie in Brasilien empfangen wer- 
den, denn die Italiener, die sicii in den einsamsten 
Gegenden von Rio Grande do Sul in den Kolonien 
Isabel und Conde d'Eu, einem wahrhaften irdi.schen 
Paradiese, niederzulassen bi'ginnen, unterhalten 
mit ihren Landsleuten, Verwandten und Freunden 
in Italien einen sehr lel)iiaften Briefwechsel; und 
die deutscheu Einwanderer, die nur in geringerer 
Zahl vorhanden sind, thuu dasselbe. 

Unglücklicherweise berichten sie nicht allein 
über die Vorzüge des Landes, wie z. B. über den 
guten Wein, den mau in den Kolonien in solchem 

Ueberflusse und so leicht gewinnt, wie sie es sich möge von dem Präsidenten der Provinz die Auf- 
nie eingebildet hätten ; soiulern sie erzählen in ; hebung des Konfliktes der .lurisdiction, in Sachen 

■gleicher Weise auch die Missstäude, unter denen.der Kammer gegen die engl. Bahn, verlangen, 
jsie zu leiden hatten. Zur selben Zeit, in der sie: damit die ungerechtfertigte Einmischung der einen 
I unsere Reichthnmer und die Elemente der Grösse! Gewalt in die Befugnisse der andern, wie durch 
Brasiliens ausmalen, berichten sie auch von un-jdie Kompetenzerklärung der richterlichen Gewalt 

■Sern Mi.-<èreu. Sie sagen z. B., dass die Answan-Un Betreff der Eröffnung der Rua Helvetia ge- z. 
I derer bei ihrer Ankunft im Hafen von Rio Grande 
I do Sul Niemanden finden, der sie em])fängt und 
'leitet, keine Herberge, wo man ihnen Unterkunft 
gewährt, keine Transportmittel nach den Kolonien, 

j Mau muss in den Häfen, wo freiwillige Ein- 
I wande' ung hin kommt, Depots und Agenturen 
'einrichten, die Transporte erleichtern, ein Personal 
schaffen, welches mit dem Einvvanderer umzugehen 
versteht, ihm Gastfreundschaft verschaffe, ihn 
unterstützt, derart dass er von dem Augenblicke 

[seiner Ankunft in unserem Lande an, von dem- 
selben die besten Eindrücke empfängt. Wenn der 
verehrte Minister diese Ideen verwirklicht, wozu 

! nur eine geringe Vermehrung des Budgets nöthig 
ist, denn die für diesen Dien.st bewilligte Summe 

! erlaubt nach meinem Dafüriialteu nicht, das un- 
umgänglich Wesentliche zu leisten; dann wird 
er die Kolonisation erleichtern und einen grossen 
Schritt zur Lösung eines für das Land so wichti- 
gen Problems machen. 

I — Iiu Folgenden kommt Avila auf die Ver- 
'minderung der Etatsansätze für den Einwande- 
rungs- und Kolonisation.s-Dienst zu sprechen. Er 
hebt die Nothwendiglceit hervor, gerade jetzt, da 
mau die Lösung der Sklavenfrage noch nicht 
kenne, etwas für erhöhte Kolonisation zu thuu. 
In der Ung-ewissheit, worin man schwebe, sei nur 

leins klar, nämlich dass man die Sklavenarbeit 
j durch freie zu ersetzen habe, und dass es also 
dringend sei, sich mit der Einführung von Arbei- 
tern in das Land zu beschäftigen, als dem einzi- 
gen Mittel die Krise zu lindern und einer tiefen 

.Schädigung der volkswirthschaftlichen Verhält- 
i nisse vorzubeugen. Das gelte besoinlers von den 
Ceutralprovinzen Rio de Janeiro, São Paulo und 

; Minas. Was Rio (jrande do Sul betrifft, so hält 
I Avila dort diesen Uebergang für leicht und ge- 
I fahrlos. In einer Parallele, die er darauf zwischen 
Sklaven und freien Arbeitern zieht, betont er. 

scheheii, aufhöre. 
Hr. Nicoláu Queiroz stallte dazu folgendeEmenda: 

Die versammelte Kammer glaubt den Akt, wodurch 
der Pi'ovinzialregierung die Nothwendigkeit der 
Aufhebung des Konflikts der Jurisdiction, zur Ver- 
theidigung der Rechte dieser Kammer, dargelegt 
wird, ratifiziren zu müssen. 

Antrag sowie Emenda wurden genehmigt. 
— Drei der Haupträdelsführer bei den in der 

Braz jüngst stattgehabten abolitionistischen Aus- 
schreitungen, der Professor der Escola Mineira der 
Braz, Namens Jo.^é Villar-Maria, ferner Feliciano 
Bicudo, und »iu Portugiese, João Ferreira, waren 

I vor einigen Tagen in Haft genommen worden und 
beantragten beim Tribunal der Relação Habeas- 
corpns (provisorische Freilassung). Gestern ist 
hierüber entschieden und das Verlangen abgewie- 
sen worden. Man befiirchtete infolge dessen von 
Seiten der Abolitionisten Ruhestörungen ; doch ist 
bis dato nichts weiter vorgekommen. 

— In einer der letzten Nächte wurde in einem 
Hanse in der Nähe der Rua Conselheiro Nebias 
ein Einbruchsversuch gemacht; die Polizei kam 
aber hinzu, und die Raubritter entflohen, indem 
sie einige Revolverschüsse gegen die Urbanos ab- 
feuerten. 

— Das brasilianische Bürgerrecht ist von Hrn. 
Dr. João Bentley, Direktor des rühmlichst bekann- 
ten Collegs in Ladeira de S. Iphigenia N. 3, er- 
worben worden. 

EJiigl. IBalin. Der Superintendent derselben 
macht bekannt, dass künftig das Bureau der Sla- 
tion der Braz jeden Werktag von Morgens 5.30 
bis Abends 6 Uhr geöffnet ist, um Encominendaa 
zu expediren. An Sonn- und Festtagen werilen 
Encommendas dagegen nur eine halbe Stunde vor 
Abgang des Zuges angenommen. 

Das EBHeuwcrk in Yiinncnia soll, wie 
dass die Europäer nicht nach Ländern auswandern,' verlautet, pachtweise in Privathände über- 
wo sie die Konkurrenz von Sklaven zu fürchten I'» kommenden Monat werden einige Ka- 
haben, und ist der Ansicht, dass man alle Hin-| von Rio erwartet, um über die der Re- 
derni.sse überwinden müsse, die sich der Einwan- S;'e''""8" zu machenden diesbezüglichen Vorschläge 
derung entgegen.Mtellen, und welche die Kurzsich-1 ''l' verständigen. Unter den Unternehmern 
tigkeit der brasilianischen Regierung noch aufreclii 
erhält. Die Emanzipation mü.sse von andern Mass- 
regeln, welche uns eine schnelle Einwanderung 
zuführen, begleitet sein. Vor allen Dingen for- 
dere er Civilehe, Civilregister und volle Freiheit 
der Kulten. Er habe sich schon in Gegensatz 
zum Ministerium erklärt, weil die.ses wohl ver- 
lange, dass der Brasilianer für das Vaterland sein 
Leben auf dem Schlachtfelde opfere, aber gleich- 
zeitig ihm seine bürgerlichen Rechte verkürze, 
wenn er nicht der Staatsreligion angehöre. Zum 
Schlnss bittet er das Ministerium, diesen Ideen, 
von deren Gerechtigkeit es sicherlich selbst über- 
zeugt sei, Geltung zu verschaffen, und 
tanter allgemeinen Beifallsrufen seine Rede 

endigt 

Notizen. 
S. Paulo. Der neue Präsident der Provinz, 

Hr. Dr. Almeida Conto, hat sich in Bahia am 
26. d. nach liier eingeschifft und wird Ende des 
Monats hier eintreffen. In Bahia wurden ihm bei 
seiner Abreise von Seiten der Bevölkerung ehrende 
Manifestationen zu Theil. 

— Veranlasst durch verschiedene in jüngster 
Zeit durch die Boiuls verursachte Unglücksfälle 
ist in der Munizipalkammer der Autrag gestellt 
worden, der Regierung eine Hinweisung auf den 
Mangel der Ausfiihrung der Bedingung 19 des 
Kontrakts der Bonds-Compagnie zugehen zu lassen. 
Diese Bedingung verlangt von der Compagiiie die 
Austeilung von Wächtern bei Kreuzungen von 
Stra.ssen und Bondslinieu und wo ein besonders 
lebhafter Personenverkehr stattfindet. 

— In der Sitzung der Mnnizipalkamraer vom 
27. d. beantragte Hr. Raphael de Barros, man 

wird der Commenda<lor Mfilvino Reis genannt. 
Ytú. In Villa de Cabreüva trug ein 12jähri- 

ger Junge eine geladene Flinte unter dem Arm ; 
seine Schwester wollte ihm dieselbe wegnehmen 
und zog- am Lauf, wobei der Schuss sich entlud 
und das Mädchen auf der Stelle tödtete. 

Wi«i.«cnMcIiarilicli» Ej^xkurision. Hr. Co- 
ronel Sertorio und der Naturalist Hr. A. Löfgren 
sind am 25. d. von einer Exkursion nach Concei- 
ção de Itanhaen und Piruibe wieder iu S. Vicente 
angelangt. Verschiedene Sambaqnis wurden bei 
dieser Reise ausgebeutet und zwar mit gutem Er- 
folg, sowie aucii von Hrn. Löfgren hübsche Samm- 
lungen aus der Thier- und Pflanzenwelt veranstal- 
tet, welche für das Museum Sertorio bestimmt 
sind. 

Rio do «Bauf^iro. Der Ausfall der Senator- 
waiilen bietet den Zeitungen noch immer Gesprächs- 
stoff. Selbst jjGazeta de Noticias", welche bisher 
ganz zu Dantas hielt und die Ansicht zu verthei- 
(ligeu suchte, dass die alten Parteiunterschiede dem 
Feldgeschrei der Sklavokraten und Abolitionisten 
gewichen seien, gesteht schliesslich ein, dass der 
Ausfall der Seuatorwahlen dahin ausgelegt werden 
müsse, dass die Wählerschaft sich zu Gunsten der 
Konservativen erklärt habe. ^^Obwohl, " sagt die 
Zeitung, „mau versucht hatte, diese Wahl gleich- 
sam als eine Entscheidung über die Sklavenfrage 
zur Geltung zu bringen, Jässt sich nicht mehr 
leugnen, dass, wenn der Sieg der Konservativen 
unbestreitbar ist, es noch zweifelhaft bleibt, ob 
damit die Idee des Sklavokratenthums ebenfalls 
gesiegt habe. Derjenige unter den konservativen 
Kandidateu, welcher sich als ein erklärter Gegner 
der Abolitionspropaganda gezeigt hat, Hr. Dr. An- 
drade Figueira, erhielt gerade die wenigsten Stirn-» 
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inen. Die Llee des StlaYokratenthums war es also 
nicht, welclie den Geist der VVählerinasseu be- 
herrschte." 

— In London hat sich eine Kolonisationsgesell- 
schaft gebildet, welche ihr Augenmerk vorläufig 
auf die Provinz Amazonas richtet. Sie verfügt 
über ein Kiipital von 250,000 Pfd. Sterling. Die 
Sociedade Central, über die Absichten dieser Ge- 
sellschaft unterrichtet, räth derselben ab, in dem 
ungesunden Araazouasthale zu kolonisiren. Es sei 
hesáer, andere, in sanitärer Hinsicht günstiger aus- 
gestattete Gegenden in's Auge zu fassen. 

— Zwischen der früheren und der augenblick- 
lichen Abolitionsbewegung lässt sich ein in die 
Augen springender Unterschied wahrnehmen. Die 
Abolitiouisten haben, wenigstens in den Central- 
proviiizen, den Vortlieil der dramatischen Situation 
verloren. Seit sie die Regierung auf ihrer Seite 
wissen, sind leider einige Ausschreitungen vorge- 
kommen, welche der guten Sache natürlich schaden. 

— „Folha Nova" berichtet ein heiteres Stück- 
chen über die Polizei der Reichshauptstadt; 

,;Am 9. v. M. wurde das Haus N. 19 A in der 
Rua do Monte A legre ausgeraubt. Kaum hatte 
die Polizei Nachricht, so verfügte sie sich in so- 
lenner Weise nach dem genannten Hause und 
stellte Untersuchung an, wobei sie zwei Indivi- 
duen verhaftete, die des Raubes stark verdächtig 
waren. Von Verhör zn Verhör schreitend, über- 
zeugte sie sich, dass die beiden Verhafteten, und 
nocii einige, wirklich die Spitzbuben waren, zu 
gleicher Zeit aber stellte sich auch heraus, dass 
die Spitzbuben zur geheimen Polizei gehörten. 
Die Behörde zögerte nicht und . . . Hess sie frei. 
Einige der geraubten Gegenstände wurden im 
Hause eines Trödlers in der Rua Carioca aufge- 
funden, und dieser erklärte, dass er die Sachen 
ohne den geringsten Verdacht gekauft habe, denn 
die Polizei selbst habe iim autorisirt, die offerirten 
Gegenstände zu kaufen. Dieses Faktum, .sowie 
die übrigen, mit denen die gesammte Presse letzt- 
liin sich beschäftigt hat und welche zeigen, dass 
eine Anzahl Individuen existiren, welche das Ge- 
schäft als Polizei-Agenten und als Spitzbuben zu 
gleicher Zeit betreiben, bietet ein erbauliches Bild 
von dem Zustande der öffentlichen Verwaltung. 
Wir sind keine Alarmisteu, aber die Lage wird 
besorgnisserregend." 

Wie es heisst, soll die Guarda urbana von Rio 
im Laufe des Monats September aufgelöst werden. 

— Die Mnnizipalkammer hat beschlossen, dass 
künftighin die sich vermiethendeu Säug-Ammen 
vorher einer sanitällichen Untersuchung zu unter- 
werfen sind. (Die Blätter sagen: „diejenigen Milch- 
Ammen, die daraus eine Industrie machen.") 

— Die Kammern sollen nun doch verlängert 
■werden, und zwar bis zum 13. Sept. Gestern (29.) 
erwartete man die Unterzeichnung des diesbezügl. 
Dekrets. 

— Folha Nova" berichtet : ,,Herr Maximilian 
Nothmaiin schickte an die ProvinzialVersammlung 
ein Memorial, in welchem er sich erbietet, die 
Eisenbahn nach Cantagallo für den Preis von 

gtcHieuIc niiA #lirf£ige. 

Vor einem Schiedsmann im Bereiche der Pots- 
damer-Strasse in Berlin erschienen vor einiger Zeit 
ein Kellner und ein Kanzleirath, beide behufs 
eines Sühneversuchs in einer Injuriensache vorge- 
laden. Es handelte sich um eine schallende Ohr- 
feige, die der zwar ältliche und hagere, aber noch 
kräftige Kanzleirath dem schmächtigen Kellner 
im Restaurant applizirt hatte und deren Spuren 
auch der Letztere im Gesichte trug. Der Kellner 
liess sich trotz des Abbittens und aller Schmerzens- 
geld^-r, die der Kanzleirath anbot, auf nichts ein ; 
er bestand rundweg auf voller Geungthuung, die 
er nur von einem Prozesse vor dem Richter er- 
wartet. 

Der Schiedimann that sein Möglichstes, den 
Verletzten umzustimmen. Es war Alles vergeblich. 

Das Verhalten des Kellners war einig«rmassen 
erklärlich : die Ohrfeige war ihm ohne irgend 
welchen Grund, ohne das geringste Verschulden 
seinerseits, — wie es schien — und vor der gan- 
zen Gesellschaft des Restaurants versetzt worden, 
so dass der Kanzleiratli nur mit Mühe dem thät- 
licheu Einschreiten derselben zu Gunsten des Kell- 
ners eniging. Der Kanzleirath hatte den Kellner 
gefragt, welcher von den auf der Speisekarte ver- 
zeichneten Braten am frischesten sei, und sofort 
die Hand zum Schlagen ausgeholt, als der Kell- 
ner höflich ihm einen Braten als eben frisch aus 
der Pfanne gekommen empfahl. 

„Aber, Herr Kanzleirath," sagte der Schieds- 
mann, „Ihr Benehmen ist in der That unerklär- 
lich; wie können Sie als ein gebildeter Mann und 
Bo ohne allen Grund .... 

5000 Contos zu kaufen, und zugleich die Ver- 
pflichtung zu übernehmen , die nothweudigen 
Verlängerungen der Linie auszuführen. 

— Wie Rioer Blätter wissen wollen, soll der 
Visconde de Pelotas zum Marschall des Heeres 
ernannt worden sein. 

(Korrespondenz.) Kio, den 24. August 1884. 
Der von Ihnen in letzter Nummer veröffentlichten 
Korrespondenz aus S. Catharina nach, scheint es 
mir unwahrscheinlich, dass diese fast gleichzeitig 
von entlegenen Punkten aus gegen Tannay ge- 
richteten Angriffe und Intriguen auf einen blossen 
Zufall zurückzuführen seien. Dazu liegt zu viel 
Plan und Uebereinstimmung in diesen Angriffen. 
Ich bin in der Lage, über die sog. Reorganisation 
des ,,Messager" vollständigen Aufschluss ertheilen 
zu können. Tannay, der schon seit lange brust- 
krank ist, hatte sich dem französischen Arzte Dr. 
Couly, einem Spezialisten, in Behandlung gegeben. 
Dr. Couty war es auch, der an Tannay die Bitte 
richtete, Mitarbeiter des Kolonisations-Propaganda- 
blattes „Messager" zu werden, eine Bitte, die Tan- 
nay erfüllte, worauf sein Name ungerechtfertigter 
Weise unter den Reorganisatoren des Blattes auf- 
geführt wurde, was so viel Staub aufzuwirbeln 
scheint. Dass er an den gleichzeitig zu Tage tre- 
tenden deutsch-feindlichen Demonstrationen dieses 
Blattes keinen Antheil habe, ist von Ihnen schon 
zur Evidenz bewiesen ; im Gegentheil hat er sich 
ja stets mit der ihm eignen Aufrichtigkeit als 
Freund des deutschen oder teuto-brasilianischen 
Elements erwiesen, so sehr, dass im Parlament 
Hr. Felicio dos Santos, als er in einer Rede von 
Tannay durch eine Bemerkung unterbrochen wurde, 
diesem mit folgenden Worten antwortete: „Ich 
schätze Ihre Ideen und bin wie Sie ein Fürsprecher 
der Einwanderung, ich will und wünsche sie her- 
bei und gebe auch den besten Rassen den Vorzug. 
Aber in Ihrem übertriebenen Enthusiasmus für die 
germanischen und angelsächsischen Völker und 
in Ihrer Verachtung (desdeni) für die lateinische 
Rasse, kann ich Ihnen, wenn es sich um Koloni- 
sation in Brasilien handelt, nicht beistimmen." 
Das.warfen ihm brasilianische Politiker zur selben 
Zeit vor, als „Allg. D. Ztg." ihm den entgegen- 
gesetzten Vorwurf machte. Dem „Messager" ist 
übi'igens die Bedeutung nicht zuzumessen, die er 
sich selbst zu geben sucht, und au welche die mit 
ihren Nörgeleien gegen Tannay fortfahrende „A. 
D. Ztg." jedenfalls ebensowenig glaubt wie andere 
Leute, welche die Verhältnisse kennen. Was will 
alfO eigentlich letztere, jetzt unter dem vielleicht 
wunderbar poetischen, aber recht langathmigen 
Titel „Deutsch-brasilische Warte für freien Blick 
auf Land und Meer" erscheinende Zeitung von 
dem Abgeordneten von Santa Catharina? Auf 
welche Gründe sind ihre fortgesetzten hämischen 
Bemerkungen zurückzuführen, während gleich- 
zeitig Dantas in den siebenten Himmel erhoben 
wird? Der letztere hat allerdings einigen Propa- 
ganda-Zeitnngen indirekte aber deswegen nicht 
weniger materielle Unterstützung versprochen, 
und manche Leute werfen gern mit der Wurst 
nach der Speckseite.] 

„Sie haben Recht, Herr Siiliiedsmann, aber las- 
sen Sie sich erzählen, wie das kam. 

Es folgte jetzt eine lange Rede des Kanzleiraths, 
die wir hier so kurz als möglich wiedergeben wollen. 

„Ich war," hub er an, „jenen Abend in einer 
bitterbösen Stimmung. Denken Sie auch nur» wie 
es mir ergangen war. Meine Frau hatte mir schon 
lange in den Ohren gelegen, wir nuissten einmal 
unsere guten Freunde, den Registrator M. und 
Frau, Dr. N. und Frau, u. s. w., zu einem Abend- 
brod einladen, da wir ihre verschiedenen Einla- 
dungen schon lange nicht erwiedert hätten. Ich 
wollte davon nichts wissen, denn Sie wissen, Herr 
Schiedsmann, so etwas kostet Geld und das ist 
manches Mal bei uns knapp." 

„Ja," sagte meine Frau, „dann hätten wir die 
Einladungen bei Anderen nicht annehmen sollen, 
wenn wir sie nicht wieder einladen können." 

Damit fing der eheliche Zwist schon an. Nun 
fuhr eines Tages bei uns die Packetpost vor und 
brachte .... denken Sie sich .... ein ganzes 
Reh ; der Vater eines meiner Pensionäre (ich hatte 
deren mehrere) schickte es uns als Geschenk in 
den Juliferien. Ich erschrack mehr, als ich mich 
freute, denn nun war der grossen Gesellschaft und 
dem warmen Abendbrode nicht mehr auszuweichen, 
und dazu musste ich verschiedenes Silberzeug .... 
das war eben das Unglück .... im Leihamt, wo 
ich es ohne Wissen meiner Frau hingebracht hatte, 
wieder einlösen. Meine Frau trinmphirie über das 
Reh als Helfer in der Noth, ich vergoss Angst- 
schweiss. Die Einladungen zum Sonntag wurden 
aufgesetzt, ohne dass ich danach gefragt wurde. 

„Einiges neue Porzellan können wir noch brau- 
chen, es ist in der letzten Zeit viel zertrümmert 
worden, und das Tischzeug muss auch wieder 

Auf der Eiwcnbnlin Macahé-Campos fand 
am 25. d. beim Kilom. 64, zwischen Juriry und 
Dores de Macabú, eine Entglaisung statt, wobei 
3 Wagen 2. und 3. Klasse in Stücke gingen und 
2 Passagiere gefähilich verwundet wurden. Der 
Gepäck- und ein Lastwagen haben ebenfalls sehr 
Schaden gelitten ; die Maschine löste sich vom 
Zuge los, indem die Verbindungskette riss. 

Gcschciik.. Hr. Carlos Martins Ferreira machte 
der Mnnizipalkammer von Leopoldina die Summe 
von 10 Contos zum Geschenk, als Beitrag zu der 
neuen Wasserleitung jener Siadt. 

Im Mnnizip llaiigai'n.tibn gebar eine Frau 
ihr elftes Kind. Sie entledigte sich desselben aber 
sofort nach der Geburt, indem sie eine Grube 
machte und es lebend verscharrte. Die Raben- 
mutter ist in Haft. 

llinns. Nach einem Telegramm hat die Pro^ 
vinzialkammer mit 32 gegen 4 Stinuuen eine dem 
Emanzijjationsprojekt der Regierung zuwiderlau- 
fende Motion angenommen. 

Sianta CJatliariiia. Zum Sekretär des Prä- 
sidenten der Provinz wurde der Bacharel Manoel 
Pereira de Escobar ernannt. 

Rio Gr. <lo A uch die Stadt Rio Grande 
hat am 25. d. mit der Emanzipation den Anfang 
gemacht, indem 113 Sklaven freigegeben wurden. 
Ausserdem wurde von einer achtbaren Dame 40 
Sklaven die Freiheit am 7. Sept. versprochen. 
An allen Orten der Provinz gibt sich die Absicht 
kund, bis spätestens zu Jahresschluss mit der 
Sklaverei gänzlich ein Ende zu machen. 

Wir erhielten eine Anzahl Prospekte über das 
IIo!riiiaiiii'.<»clio §»cliioiicii-*<yj<<tci» , über 
welches die Leser des „Expor t" l)ereits eingehende 
Berichte gelesen habtm werden. Entgegen dem 
meist gebräuchlichen Querschwellen-Systcm sind 
die Hoffmann'schen Schienen für Langschwellen 
berechnet. Bei jenem System muss <iie Sdiiene 
so stark sein, dass sie die auf sie einwirkende Last 
der Wagen von einer Quersch welle bis zur andern 
träg't, ohne durchzuiiiegen. Diese Forderung fällt 
beim Langsch Wellen-System weg, sodass erheblich 
an Eisen resp. Stahl gespart wird. Hieraus wie- 
derum ergibt sicti ausser dem Vortheile grosser 
Billigkeit auch eine verhältnissmässig geringe 
Schwere des Schienenmaterials, so dass es sich 
leicht transportiren und nach Erforderniss oder 
Wunsch umlegen lässt. 

ICi'ierka^ütcii. 
Hrn. 0. F. D. Sie bescihweren sich, dass wieder- 

holt Briefe, die Sie Al)ends in einen Stadt-Post- 
kasten geworfen haben, in Rio nicht am nächsten 
Abend, sondei'U einen Tag verspätet eingetroffen 
sind. Da sind Sie nicht der Erste, dem daspassirt. 
Die Sache geht ganz natürlich zn. Die letzte 
Entleerung der Biiefkästen findet um 5 Uhr Nach- 
mittags statt, die erste des nächsten Tag-es um 
7 Uhr Morgens, denn es ist Glaubenssatz bei un- 
serer Postverwaltnng, dass die Briefkästen erst 
n a c h Abgang des Zu^es zu entleeren seien. 

Hrn. João Stnle. Blätter abg-esandt. 

erneuert werden, ein Dutzend Servietten habe ich 
mir auch schon lange gewünscht, was kann das 
kosten, höchstens 12 Mark." 

„Und mit den zerrissenen Gardinen in der gu- 
ten Stube können wir keine Gäste bei uns haben," 
sagte meine Tochter Engenie. „Registrators ha- 
ben immer schon die Nase darüber gerümpft." 

„Väterchen, den Wein besorgst Du wohl. Du 
kommst ja oft zu P., vergiss es nicht." 

Wie ein Verzweifelter rechnete ich bei mir im 
Stillen zusammen : Leihamt 50 Mark, Porzellan 
Ô Mark, Servietten 12 Mark. Wein 10 Mark . . . . 
macht 78 Mark. Icli machte Einweiulungen, es 
half nichts. Nun kam der Sonntag Abend. Un- 
glücklicherweise kam Rentier S. allein, ohne Frau 
und Tochter. Es gab infolge dessen 13 Personen 
zu Tische. Dagegen wehrte sich die ganze Ge- 
sellschaft. Man kam also überein, dass der junge 
Herr R., der Sohn des Dociors, an einem Nebeu- 
tische plazirt würde. Derselbe, ein 01)er-Secun- 
daner, fühlte sich dadurch tödtlich beleidigt. Seine 
Schwester setzte sich also zu ihm, um ihn zu be- 
ruhigen. Meine Tochter glaubte, die Freundin 
nicht im Stich lassen zu müssen. Sie nahm auch 
am Nebentische Platz. Vergebens erwartete sie 
aber, dass Registrators Fritz .... sie hat ein Auge 
auf .... sich zu ihr setzen würde. Derselbe blieb 
aber beim Gros der Gesellschaft und machte oben- 
ein noch schlechte Witze. Das verdross uns Alle. 
Nun kam die Rehkeule auf den Tisch. Grosse 
Sensation ! 

„Mein Gott 1" schrie meine Frau. 
Man sah sich gegenseitig an. Registrators 

Fritz hielt sich die Nase zn. Es war kein Zwei- 
fel ... . die Rehkeule hatte zu lange gewartet. 
„Manche Leu te lieben den Hant-Gout,," bemerkte ich. 
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iV'eiiosle I^iae.lirifJilftn. 
llatlrid, 26. Aug. König Alfons XII. befin- 

det sieli gegenwärtig auf einer Vergnügungsreise 
iu Gijli'/.ien. 

Lioiitlon, 27. Ang. General Wolseley ist von 
der engl. Ri^giernng befinftragt worden, nach 
Egypten sich zn begeben nnd dort die Vorberei- 
tungen zur engliscli-egyplischen Expedition nach 
dem oberen Sudan zu überwaclieri. 

Paris, 25. Aug. Ein Tlieil der engl. Presse 
tadelt die Härte des französischen Vorgehens in 
Fou-Tsrheou, wobei die Siadt bombardirt wurde. 

— 27. Ang. Offizielle Mitllieilnngen des Contre- 
Admii'als Courbet melden, das-J das Bombardeinent 
von Fou-Tsrheou ein mörderisclies war. Mehr als 
tausend Chinesen verloren dabei ihr Leben und 
über 3000 Verwundete befinden sich in der Stadt. 
Letztere hat bedeutende materielle Schäden er- 
litten. 

— 28. Aug. Der Contre-Admiral Courbet hat 
nun auch mit dem Bombardement der Forts von 
Fou-Tscheou begonnen. 

Derlin, 25. Aug. Es wird als ganz bestimmt 
gemeldet, dass Kaiser Alexander III. von Russlaud 
ebenfail-s nach Ischl gelien und dort mit dem deut- 
schen Kaiser zusammentreffen wird. 

— 28. Aug. Die Gemaliliu des Prinzen Wil- 
helm, Prinzessin Augusta Victoria, ist gefährlich 
erkrankt. 

iflonteviilco, 28. Ang. In Lima ^eru) ist 
ein« seiir ernste Revolution ausgebrochen. Die 
Streitkräfte, über welche die Lokalbeiiörden ver- 
fügen, sind nicht im Stande, die beiirohliche Aus- 
deimnng der Rebellion zu verhindern. 

Die Insurgenten erklären sich zu Gunsten von 
Caceres, welcher schon Chorillos besetzt hat. 

— Zahlreiche Russen aus allen Ständen sind 
neuerdings aus Berlin ausgewiesen worden. Die 
mililere Form bestand in, der Zusendung eines Er- 
laubnissscheines, wonach der Betroffene nach 3 
oder 6 oder 12 Monaleu Berlin verlassen mnss. 
Die strengere Form der direkten Ausweisung ver- 
fügt die Entfernung binnen 14 Tagen oder 4 Wo- 
chen. Polizeilicherseils wird erklärt, die Mass- 
regeV sei weder politischen, noch konfessionellen 
Erwägungen, weder einer Anregung der russischen, 
noch einer .\uordnung der preussischen Regierung 
entsprungen, sondern beruhe auf der selbstständi- 
gen Eiitschliessung des Polizei-Präsidiums. 

— Ein Bahnwärter der Station Barmen-Ritters- 
hausen halle soeben seinen ScbhigbauMi geschlos- 
sen, als ein Mann ülier (bis, Geleis schritt. Im 
Nu hatte er ihn geparkt nnd zuriuikgerissen, als 
er auch schon selber von dem heran brausenden 
Zuare erfasst wurde. Es gelingt ihm nocli, den 
l'uffer der Lokomolive zu fassen nnd sich kranipf- 
haft fesizulialleu. So wird "er mit rasender Ge- 
schwindigkeit bis^zur Station fortgeschleppt, wo 
er lebend, aber mit völlig ergrautem Haar an- 
kommt. Von seineu Stiefeln waren die Solilen 
verschwunden und seine Beinkleider waren an 
einer Weiche hängen gehlieben. Der Mann, den 
er zuT'ückgerissen. war nnvei-sehrt geblieben. 

^^Aber wir nicht." sagte die Fran Doctor. 
^^Trage die Keule hinaus," befahl meine Frau 

dem Mädchen. 
Der Braten verschwand, aber der fatale Geruch 

blieb trotz geöffneter Fenster. Das Dessert wurde 
bei der Jiilibitze unter eisigem Stillschweigen ver- 
zehrt. Emllich ging man in dar, Zimmer nebenan, 
um den Kaffi^e einzunehmen; er war etwas räuch- 
richt. Die Köchiti hatte den Kopf verloren. Einige 
Augenblicke darauf machten sich Registrators zum 
Gelieu zurecht. Das war das Zeichen zum allge- 
meinen Aufbruche. Kaum war die Thü''e hinter 
den letzten Gä-<teu geschlossen, als meine Frau 
von einem Nervenanfalle ergriffen wurde. Ich 
mnsste sie zu Bett bringen und mit Aether be- 
spritzen. Ihr Erwachen war schrecklich. Sie 
überlie.'is sich dem heftigsten Zorn, behandelte die 
Köchin als eine liiederirächtige Person und warf 
sie zum Hause hinaus. Nun kam ich an die Reihe. 
Ich sollte schuld sein, dass wir das Abendbrod 
nicht früher veranstaltet hätten, sondern erst, 
naciidem uns .ein zweifelhaftes Reh im Hochsom- 
mer geschenkt Wörden wäre ; aber so wäre ich iu 
allen Dingen u. s. w. Bei mir kochte es schon lange. 

j^Deiuft kolossale Eitelkeit ist au Allem schuld," 
erwiderte ich heftig. 

^^Meine Eitelkeit?" 
Die Augen meiner Frau sprühten Wnth. 
,^Na, natürlich, was geben wir Gesellschaften, 

wenn wir nicht einmal Porzellan, Tisciizeug und 
Gardinen dazu haben und den ersten besten Bra- 
ten uns gefallen lassen müssen? Du hast aber 
die Nase immer zu hoch getragen." 

,,Mann," rief sie, ,,Du bist.ein Unverschämter !" 
„Und Du eine Närrin 1" 
,,Eine Närrin ? Du nennst mich eine Närrin . . . ." 

— Die Verschwörung, welche Bardowski nnd 
Genossen in Warschau gegen das Leben des Cza- 
reu und des Thronfolgers angezettelt, hat weit- 
reichende Verzweigungen bis in das Innere des 
Reiches. In Moskau wurden fünf Mitschuldige 
verhaftet, bei welchen man einen Baarvorrath von 
einer halben Million Rubel, Dynarnitbomben und 
ein Arsenal von Dolchen und Revolvern fand. 
Ausserdem wurden Schriftstücke beschlagnahmt, 
aus denen hervorgeht, dass seit der Krönung des 
Czaren Moskau der Sitz einer neuen geheimen 
Gesellschaft „Narodiiaja Wolja" (Volkswille) ge- 
worden ist. Zaiilreiclie Proklamationen iu russi- 
scher nnd polnischer Sprache waren bereits vor- 
handen , um sofort nach dem Gelingen eines 
Attentates an das Volk vertheilt zu werden. Hüb- 
sche Zustände das 1 

GcjjÇeii l*4>ckcii. Ein spanisches Blatt ,,E1 
Correo Militar" berichtet über eine neue Entdeck- 
ung. Im Thal von Locumba war in einer Fami- 
lie ein Kind heftig au den Pocken erkrankt und 
wurde, um die Ansteckung «einer Geschwister zu 
vermeiden, in einem Zimmer isolirt untergebracht. 
Schon in der folgenden Nacht zeigte das kranke 
Kind bedeutende Basserung, welche aber weder 
den Arzt noch die Familie beruhigte, denn da 
die Pusteln schnell geringer geworden, fürchtete 
mau, die Pocken seien zurückgeschlagen. Am fol- 
genden Tage dauerte zur grossen Verwunderung 
Aller die Besserung fort nnd bald darauf war das 
Kind wieder vollständig kurirt. Als man nach 
der Ursache dieser unbegreiflichen Kur forschte, 
ei\tãeckte man, dass der Junge, nachdem man ihn 
allein gelassen, sich über ein im Zimmer befind- 
liches Gefä^s mit Honig gemacht und nach Her- 
zenslust davon genossen halte. Als bald darauf 
(iiu Bruder des Genesenen ebenfalls an Pocken er- 
krankte, machte der Arzt zunächst einen Versuch 
mit Honig, durch Wasser verdünnt, und dér gute 
Erfolg liess nicht lange auf sich warten, obgleich 
es etwas langsamer ging als im ersten Falle. An- 
gesichts dieser Entdeckung hat man nun in Madrid 
in weiteren Fällen die Anwendung des Honigs bei 
Pockenkranken versucht und stets günstigen Er- 
folg erzielt. 

Ficisicli ri*i.«<cli zu erhalten. Will man 
in heissen Somnieriagen Fleisch einige Tage auf- 
bewahren, so muss man dasselbe iu ^frisch aus- 
geglühte, gestossene Holzkohlen einhüllen. Auf 
diese Weise hält sich das Fleisch 6 bis 8 Tage 
vollkommen frisch uud selbst solches, welches 
schon ziemlich stark rieciit, verliert durch diese 
Behandlung seineTi Geruch nnd gleicht dann wie- 
der dem frischen Fleische. Die Holzkohle ist aber 
leicht durch Wasser abzuspülen, auch braucht 
man sich vor derselben nicht zu ekeln. 

Fi'üclitc, eingemachte und in saure Gährnng 
übergegangene, wieder herzustellen. Man bedient 
sich, dies auf eine sehr leichte Weise zu bewirken, 
einer Messerspilze voll gereinigter Potasche auf 
'/, Mass der Früchte, oder, was noch mehr wirkt, 
man kocht die Früchte nochmals mit etwas fri- 
schem Zucker auf und thut die oben bezeichnete 
Qnantiiät Potasche hinzu. Hierdurch werden die 

,^Ja, mich wegen einer Rehkeule um so viel 
Geld zu bringen; ich wollte, Du müsstest sie ganz 
allein aufessen. Es soll mir Niemand mehr in 
meinem Leben von einer Rehkeule sprechen, ich 
will das Wort nicht wieder hören, sonst geschieht 
ein Unglück." 

,,So ?" sagte meine Fran, ^^Du willst das Wort 
nicht mehr hören. Nun gut, Rehkeule, Reh- 
keule . , . wiederholte sie zehn Mal hintereiuau- 
der, ganz blau vor Aerger. 

Halte den Mund." 
„Rehkeule, Rehkeule, Rehkeule . . . ." 
Da konnte ich mich nicht mehr halten. Ich 

sprang auf meine Frau zu, holte mit der rechten 
Hand aus, um . . . .zum ersten Male in 20jähriger 
Ehe .... eine Thätlichkeit an meiner Frau zu be- 
gehen. Doch hielt ich noch au mich. Sie aber 
schrie : 

„Du willst mich schlagen .... das ertrage ich 
nicht, wir sind geschiedene Leute, nicht eine Slunda 
lebe ich mit einem solchen Manne mehr unter 
einem Dache I" 

„Geh', wohin Du willst," rief ich aus, „ich gehe 
aber auch." 

Ich nahm meinen Hut und stürzte in einem Zu- 
stande unbeschreiblicher Aufregung hinaus. Ich 
lief die Potsdamer Strasse auf und ab. Meine 
Wnth legte sich nicht. Da ich aber seit Mittag 
nichts gegessen hatte, so spürte ich Hunger und 
trat in das Restaurant Sch. 

„Kellner," .sagte ich, „was für frischen Braten 
gibt es bei Ihnen ?" 

Da sagt mir der Mensch in's Gesicht; 
„Ist Ihnen vielleicht Rehkeule gefällig, Herr 

Rath ?" 
Dai andere wissen Sie, Herr SchiBdsmaaa." — 

verdorbenen Früchte wieder zur Haltbarkeit ge- 
bracht, ohne dadurch an ihrer Güte nnd ihrem 
Geschmack verloren zu haben. Das Mittel aber 
ist ganz unschädlich. 

lliick, geronnene, sogleich wieder schmack- 
haft zu machen uud wieder zusammen zu bringen. 
Wie unangenehm das sogenannte Hacken oder 
Gerinnen der Milch für Hausfrauen oft ist, dia 
nicht gleich andere gute an der Stelle haben, 
weiss Jedermann. Um die Milch wieder sogleich 
herzustellen, mischt mau eine oder mehrere Me.sser- 
.^pitzen voll gereinigtes kohlensaures Kali [gerei- 
nigte Potasche), je nach der Qimntilät der ge- 
schiedenen Milch, darunter und lässt sie aufkochen, 
so wird sicher der gewünschte Zweck erreicht. 

IKausmiitel, die lll»ii.««e zu verjagen. 
Mäuse vertilgt mau am besten durch folgendes 
Mittel : Man nehme ein Pfund guten Schinken 
und schneide diesen in kleine Stücke, dann ^ummt 
mau ein Viertelpfund Butter und etwas Schmalz, 
thut das Ganze in die Pfanne und lässt es ordent- 
lich über einem gelinden Feuer braten. Nachdem 
der Schinken einen angenehmen Geruch verbreitet 
hat, werden alle Mäuse aus den Löchern hervor- 
kommen nnd nachsehen, was es zu schnabuliren 
gibt. Man setze sich dann ruhig hin, verspeise 
den Schinken und trinke 10 Liter Bier dazu, so 
dass mau einen Kater bekommt. Wenn die Mäusa 
dadurch nicht beseitigt werden, so muss man sich 
eine Katze anschaffen. 

In SANTOS erwartete Dampfer: 
Rio Pardo, von den Südhäfen, d. L Sept. 
America, von Rio, d. 1. 

Abgehende Dampfer : 
Rio Negro, am 1. Septbr. nach folg. Südhäfen : 

Caimnéa, Ignape, Paranaguá, Antonina, Sao 
Francisco, Itajahy, Desterro, Rio Grande, Pe- 
lotas, Porto A legre, Montevidéo. 

Rio Pardo, nach Rio, d. 1. 
Hannover, nach Bremen, d. 2. 
Lissabon, tiach Hamburg, d. 2. 
America, nach Rio, d. 4. 

Lebciismillelpreise \oii S. l'aulo (Gestern). 

Artikel Preise per 

Speck 
Reis 
Kartoffeln 
Mandiocamehl 
Maismehl 
Bohnen 
Mais 
.Stärkemehl 
Hühner 
Spanferkel 
Käse 
Eier 

6S300—63800 
6$500—9á000 
33200—43000 
33200—4á000 
2S880—3Í500 
3á200—4S400 
2$ 100—23400 
7S000—8S000 

S500— S800 
33000—43000 
13280—13400 
3320— 3400 

15 Kil; 
50Litr. 

» » 
u » 
» B 
» t> 
B M 
B » 
Stück 

B 
» 

Dutzd. 

In der Trompete des trutzigen Kriegers am 
Niederwalddenkmal nistet ein Vogelpaar; feine 
Ohren wollen herausgehört haben, dass der Alta 
sich auf das „Lieb Vaterland magst ruhig sein" 
einübe. 

Soweit die Verlheidigungsrede des Kanzleirathes. 
Der Kell ner und der Schiedsmann lachten Beide, 

uud die Sühne kam zu Stande. 

In dem I^remdenbueli, welches auf der 
Rudelsburg bei Kosen (Thüringen) aufliegt, ent- 
spinnt sich folgender launige Federkrieg. Dan 
Beginn macht der folgende Vers: 

Sie ist's nicht werih, so eine Welt wie diese, 
Dass man ihr eine Thräne weint ! 

Im September 1883. Bucher, cand. jur., 
aus Leipzig. 

Unmittelbar darunter steht Folgeudes; 
Zu schön, mein Freund, für eine fade Thräne, 
Bleibt sie mir stets die beste Welt! 

0. K., Assessor an.i Rudolstadt. 
Eine zierliche Frauen-oder Mädchenschrift setzta 

einen neuen Vers darunter: 
0, kenntest Du den Werth der Thränen, 
Du gäbest Welten für sie hin ! 

29. Mai 1884. G. und J. F. 
Den meisten Raum beanspruchte ein Vierter, der 

diesen Streit aber auch entschied, indem er dar- 
unter schrieb : 

Euch Narren dieser besten Welt, 
Dem Einen, dem sie wohl, dem Andern 
Dem sie nicht gefällt. 
Euch geb ich diesen Schluss zu fassen : 
Wem sie gefällt, der bleibe hier. 
Wem nicht, der kann sie ja verlassen ; 
Was mich betrifft, — ich bleibe hier 1 

28. Juni 1884. P. Meyer, 
in Firma Meyer u. Betz in G. 
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Was ein Türke für die Moschee der Deut- 
scheu hält, hat vor einiger Zeit der Kriegs 
uiiuister und Reformator der türkischen Armee, 
von der Goltz Pascha in Konstantinopel er- 
fahren." Eines Sonntag Morgens — es muss schon 
im Allfang seiner Tliätigkeit gewesen sein—fühlte 
der General das Bedürhiiss, dem Gottesdienste in 
der deutschen Kapelle zu Pera beizuwohnen. Er 
schnallt den Sivbel um, setzt den Fez auf und be- 
gibt sich auf die Strasse.' Aber bald wird er ge- 
wahr, dass er den Pfad nach dem entlegenen Ziel 
seiner Wünsche nicht mehr zu finden vermag 
Ein Türke kommt des Weges: ^,Aber mein Lieber," 
spricht ihn der Pascha in sehr gebrochenem Tür- 
kisch an, „so sag' mir doch, wo die deutsche 
„Dschami" ist". — j^Basc üstiime, ganz zu deinen 
Diensten, geh nur meinem Rücken nach" — er- 
widerte der Andere. Von der Goltz folgt ihm, 
ist aber ein wenig erstaunt, dass ihn der Mann 
in die grosse Perastrasse zurückführt und schliess- 
lich vor einem Hause stehen blieb, das ihm wohl 
bekannt schien. ,^Sordughunuz dschami bu dir, 
EfiFendim." (Mein Herr, dies ist die Dschami, um 
die dn gefragt hast), v. d. Goltz erkennt sie: es ist 
^,Yani", das bekannte Bierlokal, wo sich die 
J)eut.sfiheu regelmässig einfinden. Und doch hatte 
der Türke nicht ganz Unrecht. Anstatt „Kili.sse" 
(Kirche) zu sagen, hatte der General das Wort 
,J)schami" (Moschee) übersetzt. ^^Dscliami" heisst 
aber auch ^^Versammlungsort". Der Türke hatte 
sich das rascli zurechtgemacht: eine deutsche Mo- 
schee gibt es nicht, also rniiss es der Ort sein, wo 
sich die Deutscheu am eifrigsten zusammeiifinden. 

Verein „Zum Guten Abend". 
Sonnabend den 6. September 

BÂLL im Theatro Provisorio. 

Einladungskarten sind beim Vorstand in Empfang 
'/AI nehmen. Um rege Betlieiligung bittet 

l>er Vorstnutl. 

Da am vergangenen Sonntag, zum Schulfest in 
Guararema, beim Ausschiesseu des 

Jagd- und Selieiben-Gewelirs 

der Preis desselben nicht gedeckt wurde, so mache 
ich hierdurch bekannt, dass am nächsten 

Siuuulag ileu 31. <1. 11. 
von 12 Uhr Mittags an 

Fortsetzung des Schiessens 

tind zwar unter denselben Bedingungen, im Lokal 
des Herrn tD».«é Knuer (Marco da Meia Legiia) 
stattfindet. Gleichfalls wird das llcs.^ioi'werreu 
fortgesetzt. Wozu freundlichst einladet 

Wilhelm SIchoeu Junior. 

~~SALON ABRAH Jm. 
Sonntag den 31. Angnst 

LLMUSIK 
von der neu angelangten itnlieuischeu Kapelle, 
•wobei ich meinen werthen Gästen die neue Marke 
fiköliier Dom-Bier als etwas Vorzügliches em- 
pfeiile. Fritz Abrniiam, Rua Boa Vista 32. 

Campo da Bella Yista. 
rVächstcii üouutng den 31. August 

Tanzvergnügen 

Musik von der neuen deutsciien fLapeile. 
Für gute Speisen und Getränke wird bestens ge- 

sorgt sein. lernst Cavnil. 

Zum Traurigen Esel. 
Eine frische Sendung vorzüglicher Butter 

aus Santa Catharina ist wieder eiiigetroiFen. 
Ferner halte ein gutes Bier sowie sonstige 

herz- und inagenstärkende Tropfen zur Verfügung 
meiner werthen Gäste, und ausserdem jeden Sonn- 
abend frische warme Knoblauclis-Würstchen. 

G. llehl is, Rua da Esperança 58. 

TÂRLOS MESSENBERG 

Ur. 9 Sua ÍÍ0 O^uüidör gv. 9 

llaus- und Siücheugerätlie 
iülns- und Porzellanwaaren 

fr]i«eu- und Sitahlwaareu 
§»j»ielwaaren 

(B®3ILllE®il@ WJfir 

Korbmöbel ■ Fabrik — Rua S. Bento N. 85 

^^ceireit angi^íiamincii ^titc 

Kinderwagen 
Velocipcds 
Rcisestillile 
Cofnbiiiii'te Riiider- 

belten 
Biiclicr-Elagères 
Consoles 

Ferner halte auf Lager: 
Kranken-Fahrstühle 
Eiserne Pyramiden für Blumen 
Stickrahmen 
Garderobehalter 
Wiegen 

Wäschekörbe 
Salontische 
Blumenständer 
Haiidtnclihalter 
Einkanfskörbe 

0rü[^í5e (^enduit0 tioit 

Stock- und Scliirmsliliider für Stickereien 
!\oten- und Journalsliinder do. 
EckhdrJer ) i 
Papierkörbe ( 5 g 
«auclitische g 
Fussbiiiike 
Toiletten etc. 

Näh- und Wischtuchkörbchea 
Blumenkörbe 
Puppenwagen 
Laufkörbe für Kinder 

etc. etc. etc. 
Von allen Stachen die reichste Auswahl. — Billigste Preise 

für den 

Almanacli von Pirassununga 
für das Jahr 18^5 

finden eine sehr wirksame Verbreitung. Der Al- 
manach wird in 1000 Exemplaren gedruckt und 
ist der Preis der Annoncen folgender : 

Für eine Seite. . . . 53000 
,, eine halbe Seite . 3ÜOOO 
,, eine Viertel-Seite . 2á!000 

Den Annoncen ist der resp. Betrag beizufügen, 
und sind solche bis zum 15. Septemljer einzusen- 
den an den Herausgeber 

3. 1*. «la llotta Junior 
in Pirassununga. 

Ein tüchtiger Copirer 
findet bei guter Bezahlung sofort dauerndeStelluiig 
in der P h 0 t 0 g r a p h i e H e n s c h e 1 in S. Paulo. 

Gesucht ein guter Stellmacher 
der selbständig arbeiten kann. 

Heinrich K.atte, S. Carlos do Pinhal. 

Ein guter Wagensehmied 
wird gesucht, bei Albert Bukler «i: Co., 

Rua 25 de Marco 16 in S. Paulo. 

Mascbinenriemen-Fabrik 

von 

J. JACQUES KESSELRING 
Travessa <lo Itosario N. 8, S. Tnulo 

Grosses Sortiment von Treibriemen jeder Breite 
bis zu 7 Zoll. Breitere sowie doi)pelte Riemen 

werden auf Bestellung in allen Dimensionen 
angefertigt. 

Schnelle Bedienung und billigste Preise 
werden zugesichert. 

Dr. MATHIAS LEX 

pract. Arzt, Operateur und Augenarzt, 
besonders erfahren und geübt bei Bi.indcr- 
krankheiteu, hat seine Wohnung und 
Consultorium Itua do Ouvidor 1%. 48. 

Sprechstunden von Morgens 10—12 Uhr 
von 3—5 Uhr Nachmittags. 

Für Unbemittelte gratis. 

CHEVALIER-SAÄL-MÄLZ 
in Fässern zu 75 Kilo. 

Hopfen, Hausenblase, Korken 

führt lieständig auf Lager" und verkauft zu den 
billigsten Preisen 

Frederico Ki'ueger 
Rna da Estação N. 5. 

Für Hufscbmiede. 

In günstiger Lage der Stadt ist ein grosser Hof- 
raum mit Portão, und Einrichtnug zum Betrieb 
de« Hufschmiedgewerbes, Stallung und Wohnung, 
billig zu vermiethen. Näheres Rua dos Flores N. 8. 

PC«,» wird gesucht zur Bugleitung 
iilílG Ul6I16riI) «'"er Familie nach Europa. 

Näheres ist zu erfragen im 
Escriptorio der Gas-Compagnie, R. da Imperatriz 2. 

lUir ivtipiutiiioui 
In einer in der Nähe von S. Paulo befindlichen 

Kolonie beabsichtigt man die Errichtung eines 
Engenho zum Mahlen des Zuçkerrohrs, Schiiaps- 
brennerei und Fabrikation von Farinha de Man- 
dioca. Obgleich nun der weitaus grösste Tiieil 
der erfonlerlichen Arbeiten fertig ist, so fehlt zur 
Aufstellung des Engenho und Anschaffung der 
Alnmbique und Fässer doch noch ein Kapital von 
l;500ii—2:OOOSOOO. Da der Unternehmer sehr selten 
nach der Siadt kommt und mit Adressen von Per- 
sonen, welche in der Lage sich befinden, ein Dar- 
lehen geben zu wollen, nicht bekannt ist, auch 
aufs Geradewolil Niemand belästigen will, so bittet 
derselbe Denjenigen, welcher gesonnen wäre, obi- 
ges Kapital auf ein oder zwei Jahre (mit 8 Proz. 
pro Jahr) borgen zu wollen, seine Adresse niiter 
R. B. an die Exped. d. Bl. gefälligst einzusenden. 

Bemerkt wird, dass es genügt, wenn das Kapi- 
tal in Zwischenzeit von 2 zu 2 Monat, jedesmal 
25 Prozent, gegeben wird. Eventuell kann der 
Darleiher auch als Socio eintreten. Eine Sicher- 
heit kann ebenfalls geleistet werden. 

Kaiserlich Deutsche Post. 

Der Postdampfer 

LISSABON 
Kapitän Birch, 

geht am 2. September über Rio, Bahia und Lissabon 
nach n A 11 BURG. 

Der Postdampfer 

VALPARAISO 
^Kapitän Von Holten 

geht am 10. Septbr. über Rio, Bahia und Lissabon 
nach II A 11 B U B G. 

Am 17. Sept. geht der Dampfer „Bahia", Kpt. 
Poschmann, und am 24. Sept. der D. Buenos 
Aii •es", Kpt. Mablmann, über Rio etc. nach 

nAllBUBG. 
Weitere j^uskunft ertheilen die Agenten 

EDWARD JOHKSTON & C. 
Rna de Santo Antonio 42, SA-NTOS. 

Wdentscber Lloyd von Bremen. 

Ab^hrteu von SANTOS nach 
Liissabon, 

Antwerpen, 
Banihiir^ 

unii Bremen 
via Bi o «1e «laneiro und Itahia : 

Am 2. September : Der Postdainpfer 

HANNOVER 
Kapitän Ph. Berdrow 

Wird den 29. A ugust -erwartet. 

Am 17. September : Der Postdampfer 

STRASSBURG 
Kpt. H. H e i n e c k e 

Wird den 14. September erwartet. 
A'rzt und Wärterin befinden sich an Bord. 

Für Passagen etc. wende man sich an die 
As=„te,. in Sa,,103 ^ei'i'euner Billow & C. 

Rna de José Ricardo 2. 
Dnu'k unii Verlajr von G. Trebitz. 

Hierzu Illustr. Unterhaltungsblatt Nr. 20. 


